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79,1%
der Deutschen sind 2014 zumindest gelegentlich online 

(van Eimeren/Frees 2014: 378ff.)

166 Minuten
verbringen deutschsprachige Internetnutzer täglich online (van Eimeren/Frees 2014: 382f.)

248 Minuten
verbringen deutschsprachige Internetnutzer zwischen 14 und 
29 Jahren täglich online, v.a. via Smartphone und unterwegs 

(van Eimeren/Frees 2014: 383)

45,4%
der Deutschen ab 60 Jahren sind 2014 online 

(van Eimeren/Frees 2014: 379)43 & 70 Jahre
Durchschnittsalter der deutscher Onliner bzw. Offliner  
(van Eimeren/Frees 2014: 379)

Zahlen und Fakten zur Internet-Nutzung



– Mediatisierung als zunehmende Durchdringung des Alltags mit Medien: 
„Kommunikation […] immer häufiger, länger, in immer mehr Lebensbereichen 
und bezogen auf immer mehr Themen in Bezug auf Medien“ statt (Krotz 2007: 
38)  

–  Mediatisierung als „Metaprozess“: bezeichnet aus historischer Perspektive 
eine langfristige „zunehmende Verlagerung von direkter, wechselseitiger 
Kommunikation in verschiedene Formen von medienvermittelter 
Kommunikation“ (Hepp/Krotz 2012: 10) 

– sowohl quantitative als auch qualitative Aspekte von Mediatisierung: 
zeitliche, räumliche und soziale Verbreitung von Medienkommunikation im 
Sinne einer zunehmenden Zahl von Kommunikationsmedien und angeeigneten 
Medien, qualitative Aspekte von Mediatisierung als kulturelle Veränderungen 
wie Menschen kommunizieren 

Mediatisierung – „Mediatisierte Welten“



– Leben in „Mediatisierte(n) Welten“: „alltägliche Konkretisierungen von 
Mediengesellschaften und Medienkulturen“ (Hepp/Krotz 2012: 13) 

– Notwendigkeit, dass der oder die Einzelne über „technische sowie 
ökonomische und soziale Kompetenzen [verfügen muss], um mit den so 
zustande kommenden komplexen Kommunikationssituationen 
umzugehen“ (Krotz 2007: 33), ein Prozess, der sich auch über neue 
Mediengenerationen vollzieht

Mediatisierung – „Mediatisierte Welten“



Digitale Spaltung – „Digitale Ungleichheit 
– Digitale Unterschiede?

– „Digitale Spaltung“: Schere zwischen denjenigen, die Zugang zu digitalen Medien 
wie Computern bzw. onlinebasierten Medien haben (E-Mail, WWW, SNS usw.) 
haben, und denjenigen, auf die das nicht zutrifft (van Dijk 2006) 

– Fokus heute: Kompetenzen im Umgang mit digitalen Medien bzw. 
Nutzungsweisen, Geschlecht und Alter als relevante Faktoren für 
Nutzungsunterschiede (van Deursen/van Dijk 2014



„Digital Natives“ und „Digital 
Immigrants“?

Orientierung auf neue (mobile) Medien: 
„immer und überall erreichbar“ (Prensky 

2001; Palfrey/Gasser 2008); 
Unwissenheit bzw. fehlende Skepsis 

gegenüber neuen Medien (z.B. 
Datenschutz) 

Orientierung auf traditionelle 
„Massenmedien“;  Angst bzw. fehlende 
Medienkompetenz und Ablehnung von 

neuen Medien



„generationsspezifische Formen der Mediennutzung“ (Beck et al. 2007: 9) 

„ähnliche strukturidentische Erfahrungen mit neuen Medien, die Angehörige 
nebeneinander liegender Geburtsjahrgänge […] machen, [die sich] in 

gemeinsamen kollektiven Orientierungen nieder[ schlagen], die zudem die 
Tendenz haben, die Jahre zu überdauern und zu generationsspezifischen 
Orientierungen zu gerinnen, die dann in der Zukunft handlungsleitend für 
das Handeln mit den dann neuen Technologien sind“ (Schäffer 2009: 33)

Mediengeneration



Mediengeneration
Mediengeneration als Verdichtung einer 
Altersgruppe von Menschen, die sich in ihrer 
Medienaneignung durch spezifische 
Praktiken und ein generationelles 
Selbstverständnis der eigenen 
Medienbiografie unterscheiden lassen. 
(u.a. Mannheim 1964; Klaus/Röttger 1996; Bohnsack/
Schäffer 2002; Buckingham 2008; Hartung 2013) 



Mediengenerationen im Vergleich
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Mediengenerationen im Vergleich
Forschungsinteresse: Bedeutung von Medien für Gemeinschaft und 
Vergemeinschaftung; Fokus kommunikative Grenzziehung/Nichtnutzung 

Datenmaterial: insgesamt 160 qualitative Leitfadeninterviews, kombiniert 
mit freien Netzwerkkarten, weiteren materialen Dokumentationen 
(Medientagebücher, SNS-Profile, Nutzungsorte) als ethnografische 
Miniaturen (Material Mediatisierte Alltagswelten translokaler Vergemeinschaftung, Phase 1, 2 & 3, 
SPP 1505 „Mediatisierte Welten“) 
Sampling: 60 Fälle junger Menschen (16-30 Jahre) sowie 60 Fälle älterer 
Menschen (60-79 Jahre) sowie 40 Fälle Menschen mittleren Alters (30-59 
Jahre) aus Bremen und Leipzig sowie Umgebung = 160 Fälle insgesamt 

Auswertung: offenes Kodieren nach Verfahren der Grounded Theory



Jüngere Menschen (16–30 Jahre)

2.1



Ich glaube jemand der heute nich kommunikativ is, ich 
sag mal auf allen Gebieten, hat wahrscheinlich auch 
echt ’n Problem.  Also wenn ich mich weigere hier 

irgendwie mal ne E-Mail zu schicken, flieg ich ja raus 
fast oder irgendwie, also ich meine, das is einfach so 

doll jetzt schon in alles involviert [...] oder auch einfach 
’ne Selbstverständlichkeit geworden [...] Andererseits 
is es so, dass es für unsere neue Generation genau 
so is, weil sie es nich anders kennen, also alle die, die 

sich das jetzt aneignen müssen, für die is es halt 
schwierig, aber ich glaube es is eigentlich kein Ding 

mehr für alle jungen Leute die jetzt im Prinzip auch in 
ihren Beruf starten.

Annika, 27 Jahre, Referendarin 
(Bremen): Auszug Interview

Junge Menschen: Generationelle Positionierung
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Junge Menschen: Medienbezogenheit

Tim, 21 Jahre, Student (Leipzig): Netzwerkkarten der wechselseitigen (links) 
und produzierten Kommunikation (rechts)



Junge Menschen: Medienbezogenheit im Tages- 
und Wochenverlauf

Claas, 29 Jahre, Umschüler (Bremen): Medientagebuch



Juliane, 23 Jahre, Auszubildende (Bremen): Netzwerkkarten der wechselseitigen (links) 
und produzierten Kommunikation (rechts)

Junge Menschen: Medienbezogenheit



Zwischenfazit: Jüngere Menschen
– Wahrnehmung eines Aneignungsdruckes, jedoch 

selten Thematisierung bzw. Problematisierung der 
eigenen Medienkompetenz 

– starke Homogenität hinsichtlich Medienrepertoire 
(onlinebasierte Medien prägen in allen Fällen das 
Medienrepertoire, aber mit unterschiedlicher 
Relevanz bzw. Intensität ) 

– Zugang zu onlinebasierten Medien vor allem im 
Zusammenhang mit Peer Group bzw. Ausbildung und 
Studium 

– hohe Bedeutung von direkter Kommunikation (face-
to-face)



Menschen mittleren Alters (31–59 Jahre)

2.2



Wenn ich nicht in der Lage wär, oder in der Lage gewesen 
wär, am PC mich einzufuchsen, hätten die mir in der 

Schule das also verdonnert. Also das läuft alles nur noch 
über E-Mail. […] Also ohne E-Mail geht nichts. Das ist das 
erste. […] Und ja, ich muss Kontakt zu [meinem Sohn] in 

Südamerika haben. Das könnt ich auch nicht ohne 
Internet, ohne Skype. […] Also ohne das Ding wären wir 

aufgeschmissen. […] Ohne die Kinder wär ich auch 
aufgeschmissen gewesen. Die haben mir, als sie hier 

gelebt haben, alles eingerichtet. […] Ohne die hätt ich das 
gar net geschafft, da hätt ich gar net den Willen zu gehabt. 

[…] Alles was so neu ist, da hab ich (schnalzt) ne 
Abwehrhaltung bis ich die Notwendigkeit ansehe oder bis 

ich verdonnert werde. […] Alles was mit Technik zu tun 
hat, ist mir ’n Gräuel, war mir früher schon ’n Gräuel. […] 

Und jetzt muss ich’s halt lernen und ich seh bei jedem 
neuen Medium dass ich zuerst mal mich frag: ‚brauch ich 
das überhaupt, nee brauch ich nich‘. […] Ich muss also 
ganz viel üben, gerade weil ich diese Abwehrhaltung 

habe.

Berit, 58 Jahre, Lehrerin (Bremen): 
Auszug Interview

Menschen mittleren Alters: Generationelle Positionierung
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Menschen mittleren Alters: Medienbezogenheit

Annette, 40 Jahre, Angestellte Kulturbetrieb (Leipzig): Netzwerkkarten der wechselseitigen (links) 
und produzierten Kommunikation (rechts)



Also es hat sich mehr durch den Job ergeben, weil wir 
Facebook hier für uns schon als wichtiges Medium sehen 
[…] und aus dem Grund habe ich mich grundsätzlich erst 

mal natürlich mit Facebook befasst und habe ich mich 
eben dann auch angemeldet und dann ist es ehrlich so 
halt wie so eine Welle über mich eingeschlagen weil 

dann auf einmal so viel Resonanz kam, also eher so aus 
dem privaten Bereich auf einmal. […] Also das war dann 
eigentlich aus dem beruflichen dahin dann, auf einmal 
wurde es privat. Und deswegen bin ich quasi wieder 

zurückgegangen. […] Beruflich nutze ich zum Beispiel 
Facebook unwahrscheinlich viel um mich zu informieren 
also über Bands und über alles, also ich bin tagtäglich 

schon sehr oft bei Facebook. 

Annette, 40 Jahre, Angestellte 
Kulturverein (Leipzig): Auszug Interview

Menschen mittleren Alters: Medienbezogenheit
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Zwischenfazit: Menschen mittleren Alters
– Thematisierung und Problematisierung digitaler 

Medien im Kontext von Beruf und Familie, 
Aneignungsdruck wird wahrgenommen 

– relativ homogen bezüglich des Medienrepertoires: 
digitale Medien in nahezu allen Fällen vorhanden, 
jedoch ausprägte Selektivität 

– Zugang zu onlinebasierten Medien vor allem im 
Zusammenhang mit beruflichem Werdegang bzw. im 
Rahmen von Familie/Medienerziehung 

– hohe Bedeutung von direkter Kommunikation (face-
to-face)



Ältere Menschen (ab 60 Jahre)

2.3



Tja für mich ist das ein rotes Tuch. Und wenn ich nun 
weiter gearbeitet hätte, hätte [ich] das ja machen 

müssen. […] So euer Jahrgang, ihr lebt doch damit, 
werdet doch damit groß mit den Computern ne. […] 

Als Ältere[r] […] [bin] ich bin da auch phlegmatisch und 
sage, ich habe da einfach keine Lust zu dem Scheiß. 
[…] Wenn ich damit nun groß geworden bin, wenn ich 
das so an meinen Enkelkindern sehe, wie die damit 
umgehen und: Opa, du musst das so machen und, 
zack zack zack, finde ich das toll ne. Bloß ich muss 

mich doch heute damit nicht mehr beschäftigen. 
Wofür? Ich bin 75. Ich meine was soll das noch, ne? 

Wilfried, 75 Jahre, pensionierter 
Außendienstmitarbeiter (Bremen): Auszug Interview

Ältere Menschen: Generationelle Positionierung
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Rita, 76 Jahre, pensionierte Sekretärin (Leipzig): Netzwerkkarten der wechselseitigen (links) 
und produzierten Kommunikation (rechts)

Ältere Menschen: Medienbezogenheit



Gunter, 76 Jahre, pensionierter Geschäftsführer (Leipzig Umland): Netzwerkkarten der wechselseitigen (links) 
und produzierten Kommunikation (rechts)

Ältere Menschen: Medienbezogenheit



Zwischenfazit: Ältere Menschen
– häufige Thematisierung bzw. Problematisierung der 

eigenen Medienkompetenz (Verweigerung sich mit 
bestimmten Medientechnologien zu beschäftigen) 

– starke Heterogenität hinsichtlich Medienrepertoire bei 
Älteren, eher an Massenmedien orientiertes 
Medienrepertoire gegenüber vielfältigem auch 
onlinebasiertem Medienrepertoire 

– Zugang zu onlinebasierten Medien vor allem im 
Zusammenhang mit Familie bzw. Interessen 

– hohe Bedeutung von direkter Kommunikation (face-
to-face)



Mediatisierte Gesellschaft – Mediatisierte 
Beratung?: Fazit und Ausblick

3



– vereinfachende Konzepte („digital natives/digital 
immigrants“) greifen bei der Frage nach der 
Bedeutung von onlinebasierten Medien für Menschen 
zu kurz 

– mediengenerationelle Spezifika finden sich bei allen 
drei Mediengenerationen, jedoch besteht innerhalb 
einzelner Mediengenerationen Heterogenität 

– Face-to-Face (direkte Kommunikation im Lokalen) hat 
bei allen drei Generationen hohen Stellenwert: 
onlinebasierte Medien ergänzen und unterstützen 
auch Kommunikation zu weit verstreuten Kontakten, 
ersetzen jedoch selten Face-to-Face-Kontakt 
ausschließlich



cindy.roitsch@uni-bremen.de 
www.zemki.uni-bremen.de

http://www.zemki.uni-bremen.de

